
800 Jahre Meisterschwanden
Vorwort
(Kä) Aus Anlass der Jubiläumsfeier 800 Jahre Meisterschwanden erscheint Der 
Lindenberg/ Seetaler mit einer Sonderausgabe von 7500 Exemplaren. Mit einem kurzen 
geschichtlichen Rückblick möchten wir diese Sonderausgabe bereichern und all jenen den
Kontakt zur Vergangenheit erleichtern, die trotz der nun beginnenden grossen 
Festlichkeiten noch Zeit und Musse finden, für einen Moment ihren Blick rückwärts zu 
richten. Aus der bewegten Entwicklungsgeschichte Meisterschwandens und Tennwils 
haben wir wahllos ein paar historische Skizzen herausgegriffen. Diese geschichtliche 
Darstellung verdanken wir Herrn Dr. Jean-Jacques Siegrist, Meisterschwanden. Für seine 
sehr wertvolle und grosszügige Mitarbeit möchten wir ihm recht herzlich danken.

800 Jahre Meisterschwanden 
Organisationskomitee

Erste Erwähnung
Die erste urkundliche Erwähnung einer Ortschaft ist stets mehr oder weniger zufällig. 
Häufig liegt die Entstehung der betreffenden Siedlung einige Jahrhunderte weiter zurück, 
als die erste Nennung. Dies gilt auch für Meisterschwanden (7./8. Jahrhundert und 
Tennwil (8./9. Jahrhundert).
Zwischen 1045 und 1173 gelangte ein Gutshof in Meisterschwanden aus unbekannter 
Hand in das Eigentum des Chorherrenstifts Beromünster. 1173 wird diese Ortschaft in 
einer Urkunde des Stifts (Schirmbrief Kaiser Friedrichs I. «Barbarossa») erstmals in der 
damals bereits «modernen Form «Meistersvance» erwähnt. Sechs Jahre später, 1179, 
überliefert uns eine Urkunde des zwischen 1045 und 1179 in Meisterschwanden ebenfalls 
Grundeigentümer gewordenen Benediktinerklosters Allerheiligen in Schaffhausen 
(Schirmbrief Papst Alexanders III.) eine «ältere» Form unseres Ortsnamens: 
«Maestirwanch».
Ins Neuhochdeutsche übersetzt heissen beide überlieferten Namen «der Wang oder das 
Feld des Meisters (Maestir ist Genitiv von Maestar = Meister). Ob «Meister» hier die 
Qualität eines Eigennamens hat, oder «Meister» soviel wie Anführer» oder «Vorsteher» 
bedeutet ist ungewiss. Im ausgehenden 15. und im 16. Jahrhundert hat irgend ein 
Schreiber es für gut befunden, diese altehrwürdige Endung «wanch/wang» in 
«-schwanden» zu verballhornen. So ist denn aus Meisterswang schliesslich 
Meisterschwanden entstanden. 
Tennwil erscheint erstmals 1189 in einer Urkunde des Benediktinerklosters Muri 
(Schirmbrief Papst Clemens III.), das zwischen 1179 und 1189 in. diesem Dorf 
Grundeigentum erworben hatte. Die Namenform lautet bereits «modern» «Tennenwile» 
die ältere Form wäre «Tennenwilare» geschrieben worden. Die Uebersetzung ins 
Neuhochdeutsche ist «der Weiler des Tenno».
Diese knappen Erörterungen über die frühesten Erwähnungen der beiden Ortsnamen 
zeigen uns, dass ein Ortsname erst aus dem Dunkel der Frühzeit auftaucht, wenn 
zumindest ein Hof in diesem Dorf in die Hand eines Klosters oder eines anderen 
geistlichen Instituts gelangte. Die Klöster verfügten im Hochmittelalter, neben den 
Königen, fast als einzige über normale Verwaltungen und Archive.

Die Dorfgemeinden
Die Dorfgemeinde in der Form der «Bauernsame» (Genossenschaft der eigentlichen 
Bauern) lässt sich in grösseren Gemeinden schon im frühen 14. Jahrhundert eindeutig 
nachweisen. In kleineren Gemeinden tauchen diese genossenschaftlichen 
Zusammenschlüsse urkundlich erst im 16. Jahrhundert auf. Damals begann der 



Landesherr (Bern) diese ländlichen Gemeinwesen in die Staatsverwaltung einzuspannen 
(u. a. beim Militärwesen).
Grund für die Entstehung der Dorfgemeinden war die mit der Bevölkerungsvermehrung 
einhergehende Komplizierung der dörflichen Verhältnisse: Friktionen beim 
Zusammenleben in einer Dorfgemeinschaft; die Regelung der Dreizelgenwirtschaft; die 
Nutzung der gemeinen Markt oder Allmend (Holz und Weide), abgestuft nach dem 
Landbesitz der Genossen, die auch gegen Nachbardörfer verteidigt werden musste, u. a.

Oberstes Organ dieser dem Twingherrn unterstellt bleibenden Gemeinden war die 
Genossenversammlung, die u. a. die Exekutive (Vierdleute, Weibel) vorschlug. Diese 
Exekutive wurde anlässlich der jährlichen Twingbesatzunq gewählt. Die Vierdleute (d. h. 
Gemeinderäte) hatten nicht nur für Ordnung zu sorgen, sie hatten auch im Verlaufe des 
Jahres die Fehlbaren festzustellen und den Organen des Twingherrn zu verzeigen.

Die Dorfgemeinden Meisterschwanden und Tennwil erscheinen beide urkundlich zum 
erstenmal im Zusammenhang mit der Allmendnutzung. Tennwil hatte vom 15.—17. 
Jahrhundert dauernd Streit mit Sarmenstorf wegen des Buchermooses und profilierte sich 
auf diese Weise als Gemeinde. 1570 überliessen die Herren von Hallwil der Gemeinde 
Meisterschwanden gegen Zins Teile der Allmend (30 Jucharten, u. a. das Moos beim 
Erlenhölzli und den Munihübel) zur beliebigen Umwandlung in Kulturland.
Später war die offizielle Titulatur der Vierdleute meistens «Vorgesetzte». Inoffiziell bürgerte
sich in Meisterschwanden der Brauch ein, dass sich der Chef dieser Exekutive «Vogt» 
(Dorfvogt) nannte. In Tennwil dürfte der «Gemeinderat» seit dem 16. Jahrhundert stets 
unter dem Einfluss des «Statthalters», des häufig in Tennwil sitzenden Stellvertreters des 
Gerichtsvogts der Grafschaft Fahrwangen gestanden sein.

Meisterschwanden und Tennwil im jungen Kanton Aargau
1798 brach die 300-jährige alte Dreizehnörtige Eidgenossenschaft mit Orten, 
Zugewandten und Gemeinen Herrschaften unter dem Ansturm der französischen Armee 
zusammen. Alle alten Herrschaftsverhältnisse fielen dahin. Es entstand die «eine und 
unteilbare», von einer zentralen Regierung verwaltete Helvetische Republik. Dieser 
zentralistische Staat kannte nur noch Provinzen «Cantone»), die einem 
Regierungsstatthalter unterstanden. Damals wurde aus dem ehemals bernischen 
Unteraargau der «Canton Aargau» gebildet. Im District Lenzburg dieser Provinz finden wir 
die Agentschaften Meisterschwanden und Tennwil, deren Agenten (Vertreter des 
Regierungsstatthalters des Cantons) vom Unterstatthalter des Districts gewählt wurden. In
beiden Gemeinden entstanden Gemeindeverwaltungen mit dem Namen Munizipalität 
(1 Munizipal und 2 Beisitzer, 3 Suppleanten, 3 Gemeindeverwalter). Die alte Hoch- und 
Niedergerichte wurden durch das Cantonsgericht und die Districsgerichte ersetzt.

1802/3 nahm die ungeliebte Helvetik mit dem Stecklikrieg ihr Ende. 1803 schuf der 
französische Erste Konsul Bonaparte den «modernen» schweizerischen Staatenbund mit 
Tagsatzung. Aus der Zusammenfassung der helvetischen Cantone Aargau, Baden und 
Fricktal entstand der neue Kanton Aargau, der auch die Fährnisse von 1815 (Wiener 
Kongress) überstand und 1848 ein wichtiges Glied im neuen Bundesstaat wurde. Im 
Bezirk Lenzburg finden wir immer noch die beiden Gemeinden Meisterschwanden und 
Tennwil, nunmehr mit Gemeinderäten (1 Ammann und 2 Gemeinderäte) im 
Friedensrichterkreis Seengen.
1899/1900 erfolgte die politische und ortsbürgerliche Vereinigung von Meisterschwanden 
und Tennwil unter dem Gemeindenamen Meisterschwanden. 1901 wurde Tennwil von der 
Kirchgemeinde Seengen losgelöst und der Kirchgemeinde Meisterschwanden - 
Fahrwangen zügeteilt.



Das erste Schulhaus in Meisterschwanden wurde noch in der alten Zeit (1755/56 errichtet.
1889 wurde dieses Gebäude abgerissen und 1890 durch die Post- und Gemeindekanzlei 
ersetzt. Das spätere Schulgebäude entstand 1888. Das 1807 in Tennwil erbaute 
Schulhaus musste 1866 der neuen rechtsufrigen Seetalstrasse weichen. Die Einweihung 
des späteren, heute ebenfalls zweckentfremdeten Schulhauses erfolgte 1870.
Die Grundlage zum modernen Hauptverkehrsnetz wurde im 19. Jahrhundert mit der 
heutigen Strasse nach Seengen (1866/67) und mit derjenigen nach Aesch LU (1870/71) 
geschaffen. Seit 1888 vermittelt eine Schiffahrtsgesellschaft den Verkehr auf dem 
Hallwilersee. Seit 1916 ermöglicht- eine Normalspurbahn (Kopfstation in Fahrwangen 
unweit der Kirche) den Anschluss an das SBB-Netz.
Die industrielle Entwicklung liess in Meisterschwanden 1870 eine Sparkasse, seit 1878 
Spar- und Leihkasse entstehen, die um 1886 eingegangen zu sein scheint.

Das Gemeindewappen
1811 wurden die Gemeinden des Kantons aufgefordert, Abdrücke ihrer Gemeindesiegel 
einzusenden. Als einzige Gemeinde des Bezirks Lenzburg konnte Meisterschwanden 
damals kein Siegel vorweisen. Kurze Zeit nachher adoptierte Meisterschwanden aus der 
Chronik des Johannes Stumpf den angeblichen Schild der Herren Meisterswang 
(wahrscheinlich ein Beitrag Tschudis zu diesem Werk), der jedoch mit keinem Siegel zu 
belegen ist. Dazu kommt noch der Umstand, dass der Schild der angeblichen, historisch 
nicht bezeugten Herren von Merenschwand genau identisch ist mit demjenigen, der in der 
Chronik von Stumpf den Herren von Meisterswang zugeschrieben wird: heller Schild mit 
zwei dunkeln Pfählen belegt mit hellem Balken. Meisterschwanden adoptierte diesen 
fragwürdigen Schild mit klarer Farbgebung (Schild weiss, Pfähle und Balken blau) als 
Gemeindewappen. 1906 war inzwischen das echte Siegelwappen der Herren von 
Meisterswang (Schild im Wolkenschnitt geteilt) bekannt geworden. 1912 übernahm 
Meisterschwanden den ersten Schild der Herren von Meisterswang mit gewechselten 
Farben (blau/weiss im Wolkenschnitt geteilt, Unterschied zum Gemeindewappen von 
Buochs NW).
Die Herren von Meisterswang waren ein unbedeutendes ritterbürtiges Geschlecht des 
niederen Adels (urkundlich genannt 1232 bis 1372). Ursprünglich waren sie Dienstmannen
der Grafen von Habsburg und der von Kiburg, seit 1273 nur noch der Habsburger. Sie 
scheinen mit den Herren von Buochs stammverwandt gewesen zu sein (gleiches Wappen,
Prozesse mit dem Kloster Kappel um anscheinend gleiche Güter und Rechte in 
Beinwil/Freiamt). Ihr Stammgut in Meisterschwanden setzte sich aus einem kleinen 
Herrschaftsbezirk (an der inneren Seehalde «Emdmatte», Hofstatt und Haus am See) und 
aus vier Schupposen (Güter in der Grösse von 4-4½ ha) zusammen. Ferner gehörten 
ihnen einige Rechte an Vogteiabgaben in der Gegend. Johns von Meisterswang (genannt 
1346-1372), der letzte des Geschlechts, verkaufte 1363 die Gerichtsrechte zu 
Meisterschwanden an Thüring I. von Hallwil. Die Herren von Meisterswang waren zwar 
den Herren von Hallwil ebenbürtig, in Bezug auf Macht, Reichtum und Einfluss jedoch weit
unterlegen.
Tennwil konnte 1811 ein eigenes Siegelwappen vorweisen. Dieses Wappen glich jedoch 
einer völlig unheraldischen Landschaftsskizze: Schild weiss, Schildfuss blau, auf der 
heraldisch rechten (Umgangssprache: links) Schildhälfte bildet ein heraldisch nach rechts 
gerichteter Fisch die Grenze zwischen weisser und blauer Fläche, auf der heraldisch 
linken Schildhälfte vom Fisch ansteigender grüner Hang, bewachsen unten mit Schilfrohr 
oder Gebüsch (?), oben mit zwei grünen Tannen, im Schildhaupt roter fünfstrahliger Stern. 
Bis 1900 zierte dieser überladene Schild den Stempel des Gemeinderates Tennwil.


